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ICM-Veteranen-Velotour 2011 
 

26. September bis 1. Oktober 2011 
 

Basel – Solothurn – Biel – Murten – Yverdon  – Neuchâtel 
 

5. Etappe: Yverdon – Neuchâtel 30. September 2011 
 

 
 
Bevor wir die letzte, leider, Etappe in Angriff nehmen konnten, war die am Vorabend verpasste 
Altstadtbesichtigung angesagt. 
 
Dank der Thermalbäder, die bereits von den Römern benutzt wurden, ist Yverdon-les-Bains  
ein bedeutender Anziehungspunkt für Kur- und Badegäste. Die erste Blütezeit des 
Bädertourismus der neueren Zeit erfolgte im Lauf des 18. Jahrhunderts mit dem Bau des Hôtel 
des Bains. Einen weiteren Aufschwung gab es Ende des 19. Jahrhunderts, als die 
Hydrotherapie in Mode kam. In diese Zeit fielen der Bau eines neuen Thermalgebäudes (1887) 
und der Rotonde im typischen mondänen Architekturstil. 

Route 50  

Schloss 
Grandson 

Concise  
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Nachdem die Bedeutung von Yverdon als Badeort in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
etwas zurückgegangen war, folgte ein neuer Entwicklungsschub mit dem Bau des modernen 
Thermalzentrums 1977 und der Einweihung des grossen Freiluftthermalbades 1983. Mit der 
Umbenennung von Yverdon in Yverdon-les-Bains 1981 wurde der Badetourismus auch 
international vermarktet. 

Auch die Sehenswürdigkeiten der Altstadt, die Museen und die Lage am See ziehen zahlreiche 
Touristen an. Im Jahr 2002 war Yverdon-les-Bains Standort einer der fünf Arteplages der 
Schweizerischen Landesausstellung Expo.02, welche der Stadt zu einem weiteren 
touristischen Aufschwung verhalf. Eine der Hauptattraktionen und Wahrzeichen von Yverdon 
war Le Nuage (Die Wolke), ein im Neuenburgersee stehendes Stahlgerüst, das mit über 
30.000 winzig kleinen Düsen eine Wolke produzierte, die von den Besuchern betreten werden 
konnte. Mittlerweile ist die Konstruktion (zusammen mit den anderen Ausstellungsobjekten) 
wieder abgebrochen worden. 

Ungefähr um 4000 v. Chr. errichteten neolithische Siedler der Chassey-Lagozza-Cortaillod 
Kultur auf dem Gebiet des heutigen Yverdon das Alignement von Clendy an der damaligen 
Mündung des Flusses Orbe. 

In der Eisenzeit, ungefähr um 800 v. Chr., lebten im Gebiet von Yverdon und seiner Umgebung 
keltische Stämme, von denen die Helvetier wohl die bekanntesten sind. Unter den Helvetiern 
wurde Eburodunos dank seiner Lage zu einem Handelszentrum: Einerseits lag es an der 
Römerstrasse von Lausanne nach Avenches (die die Rhône mit dem Rhein verband), 
andererseits an der Hauptverbindungsachse von Gallien nach Italien. 

Von den Römern wurde überliefert, dass die Helvetier das alte Eburodunos zerstörten und den 
Flammen übergaben, als sie nach Gallien emigrierten. Nachdem das alte Helvetien im Jahr 58 
v. Chr. von den Römern erobert wurde, bauten diese in Yverdon einen Vicus, eine Militärbasis 
mit Soldaten, Handwerkern, Schiffern und Schiffbauern, aber auch Beamten und Magistraten. 
Das Römerlager befand sich dort, wo heute der städtische Friedhof liegt. Die Römer 
übernahmen den keltischen Namen des Ortes und nannten ihn von nun an Vicus 
eburodunensis oder einfach Eburodunum. Schon die Römer kannten die Heilwirkung der vor 
der Stadt gelegenen schwefelhaltigen Thermalquellen und leiteten deren Wasser mit Rohren in 
ihre Stadt. 

Die Römerstadt selbst war nicht befestigt. Um das Jahr 260 herum wurde sie deshalb von den 
Alemannen überfallen und zerstört. Erst 370 wurde Yverdon wieder aufgebaut � diesmal als 
stark befestigtes Castrum. Es wurde zu Beginn des 5. Jahrhunderts von den Römern 
aufgegeben, als diese die Provinz Helvetien den Burgundern überliessen. 

Ab dem Jahr 443 stand Yverdon unter dem Schutz der Burgunder, die es auch 
christianisierten. Danach verschwand die Stadt für einige Jahrhunderte aus den 
Geschichtsbüchern. 

Die erste urkundliche Erwähnung des Ortes im Mittelalter erfolgte im Jahr 971 unter der 
Bezeichnung in pago everdunense und 998 wurde auch der Neuenburgersee als lacus 
Everdunensis genannt. Später erschienen die Namen Everdun (1228) und Yverdunum (1340). 

Im 9. und 10. Jahrhundert gehörte Yverdon zum Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation. 
Aufgrund der ständigen Fehden und Kriege zwischen den lokalen Feudalherren herrschte 
jedoch in der gesamten Region dieser Zeit praktisch Anarchie. 
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Im Jahr 1251 erbte Peter von Savoyen die Ländereien und Güter von Yverdon von seinem 
Schwiegervater Aymon de Faucigny. Der Petit Charlemagne („der kleine Karl der Grosse“) 
wusste nichts Besseres zu tun, als die Menschen und die Stadt an ihren heutigen Standort 
zwischen dem See und den beiden Flüssen umzusiedeln. Peter von Savoyen befestigte die 
neue Stadt und liess zwischen 1260 und 1272 eine Stadtmauer sowie das Schloss Yverdon 
bauen. 

Unter Peter von Savoyen erhielt Yverdon 1260 das Marktrecht und bekam 1264 das Recht, 
einen Wochenmarkt (immer donnerstags) und einen dreitägigen Jahrmarkt im Herbst 
abzuhalten. Yverdon lag an der wichtigen Handelsroute auf der Achse zwischen dem 
Genferseebecken und Neuchâtel und den Hochebenen des Juras. Auch die Schifffahrt auf der 
Thielle und dem Neuenburgersee war zu jener Zeit für die Stadt wichtig und sie hatte gleich 
zwei Häfen: Gleyre und La Pleine. Dadurch erlebte Yverdon Ende des 13. Jahrhunderts einen 
bedeutenden wirtschaftlichen Aufschwung. 

Zu Ende des 14. und Beginn des 15. Jahrhunderts wurden die ersten Häuser ausserhalb der 
Befestigungsmauern gebaut: der Faubourg de la Pleine, der Faubourg de l'Hôpital und der 
Faubourg des Moulins entstanden. 

Der Frieden und Wohlstand, den Yverdon im Königreich Savoyen während mehrerer 
Jahrhunderte erlebte, hatte ein Ende, als eine neue politische Kraft auftauchte: die Schweizer. 
1475 musste die Stadt Yverdon vor den eidgenössischen Truppen kapitulieren und stand 
danach unter deren Besatzung. Der Frieden nach den Schlachten von Grandson und Murten 
dauerte nur kurze Zeit, bis die Berner Streitkräfte das Waadtland eroberten. Im Februar 1536, 
als alle anderen wichtigen Waadtländer Städte bereits erobert waren, leistete Yverdon noch 
Widerstand, musste aber in der Nacht vom 24. auf den 25. Februar kapitulieren. 

Unter bernischer Herrschaft wurde das savoyische Schloss zur Residenz der Landvögte. Die 
Vogtei Yverdon war wesentlich grösser als der heutige Bezirk Yverdon. Sie reichte im Westen 
bis an die französische Grenze bei Sainte-Croix und nach Les Clées, im Süden bis fast nach 
Echallens und im Osten in das Molassehügelland im Bereich der Mentue. 

Die Berner Herren brachten neben anderen Veränderungen den Protestantismus in die bisher 
katholische Stadt. Sie zerstörten die alte Kirche, die Peter von Savoyen an der Stelle des alten 
römischen Castrum errichtet hatte. 

Unter der strengen Berner Herrschaft herrschte in Yverdon Recht und Ordnung. Die alten 
Stadtmauern wurden wieder aufgebaut und mit Wehrtürmen versehen. Die Berner reparierten 
ausserdem den Glockenturm und förderten aktiv die Wirtschaft und den Handel durch den Bau 
von Geschäftshäusern und Markthallen. Ab Ende des 16. Jahrhunderts erlebte die Stadt durch 
die Ankunft hugenottischer Flüchtlinge einen weiteren Aufschwung. 

So hatte die Besatzung durch die Berner doch einige positive Aspekte: Neben der 
Wirtschaftsförderung wurde das Schulsystem ausgebaut, neue Strassen wurden gebaut und 
alte verbessert, eine Post und ein Postkutschendienst eingerichtet. Ausserdem wurde der 
Entreroches-Kanal angelegt. Yverdon wurde zur zweitwichtigsten Stadt im Waadtland. 

Schon vor dem 18. Jahrhundert war Yverdon bekannt, Wissenschaftlern, Philosophen, 
Schriftstellern und Reisenden gegenüber offen zu sein und diese herzlich zu empfangen. 
Menschen aus ganz Europa reisten nach Yverdon, um sich im schwefelhaltigen Wasser der in 
den 1730er Jahren ausgebauten Thermalquellen ihre diversen Gebrechen wegzubaden. 
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Yverdon verfügte im 18. Jahrhundert über nicht weniger als sieben Druckereien. Hier wurde 
zwischen 1770 und 1780 u. a. die bekannte Encyclopédie d’Yverdon gedruckt. Jean-Jacques 
Rousseau flüchtete aus Frankreich nach Yverdon, zu seinem Freund Rougin. Yverdon hatte ab 
1730 sogar eine direkte Schifffahrtslinie vom Hafen Gleyre nach London. 

Nach dem Zusammenbruch des Ancien régime wurde Yverdon am 25. Januar 1798 � als letzte 
Stadt des Waadtlandes � dem im Rahmen der helvetisc hen Verfassung neu geschaffenen 
Kanton Léman zugesprochen. Dieser ging 1803 mit der Inkraftsetzung der 
Mediationsverfassung im Kanton Waadt auf. Seit 1798 ist Yverdon Hauptort des gleichnamigen 
Bezirks. 

Im 19. Jahrhundert wurde Yverdon endgültig von der industriellen Revolution und ihren Folgen 
eingeholt. Die Stadtmauern wurden geöffnet und teilweise niedergerissen. Die Stadtverwaltung 
kaufte das Schloss und richtete darin eine Schule ein, in der der bekannte Schweizer 
Pädagoge Johann Heinrich Pestalozzi unterrichtete. Seine revolutionären Methoden machten 
Yverdon weit über die Landesgrenzen hinaus bekannt. 1890 wurde ihm zu Ehren eine Statue 
errichtet. 

In den 1830er Jahren wurde der Schifffahrtsbetrieb auf dem Entreroches-Kanal eingestellt und 
durch eine Eisenbahnlinie zwischen Yverdon und Lausanne ersetzt, die am 7. Mai 1855 
eröffnet wurde. In den 1860er Jahren wurde die Stadtbeleuchtung von Öl auf Petrol und 
anschliessend auf Gas umgestellt. Daneben schossen neue Industrien aus dem Boden und 
neue Quartiere wurden gebaut. 

Yverdon-les-Bains besitzt ein malerisches historisches Stadtbild. Die mittelalterliche Altstadt 
befindet sich zwischen der Thielle und dem Canal Oriental. Der näherungsweise ovale 
Stadtgrundriss mit einer Ausdehnung von etwa 300 m Länge und 200 m Breite besitzt eine 
Hauptstrasse als Längsachse, südlich davon zwei weitere Längsgassen sowie mehrere 
Quergässchen. 

Am östlichen Ende der Altstadt steht das Schloss, ein charakteristisches Beispiel des Carré 
Savoyard in der Form einer vierflügeligen Anlage, flankiert von drei kleineren Rundtürmen und 
einem massiven runden Bergfried an der Südostecke. Es wurde im 13. Jahrhundert innert 
weniger Jahre erbaut und erfuhr seither vor allem in den Wohntrakten zahlreiche 
Umgestaltungen und Restaurationen. Im Schloss befindet sich das 1763 gegründete 
Stadtmuseum. Hier werden keltische Kunstgegenstände, römische Boote und ein Sarkophag 
mit der ptolemäischen Mumie von Nesshou ausgestellt. Im Musée Suisse de la Mode, das sich 
ebenfalls im Schloss befindet, werden textile Schätze aus der Epoche von 1850 bis 1960 
gezeigt. 

Ebenfalls am Pestalozzi-Platz steht die reformierte Kirche Notre-Dame, die in den Jahren 1753 
bis 1757 an der Stelle eines gotischen Vorgängerbaus errichtet wurde. Sie wurde gegen den 
Platz hin mit einer markanten fünfachsigen Barockfassade mit geschwungenem Giebel 
ausgestattet. Vom Vorgängerbau wurden der spätgotische Glockenturm (1608�1610) und das 
reich geschnitzte Chorgestühl von 1499 bis 1502 übernommen. 

Auf der Südseite des Platzes wurde an der Stelle des ehemaligen Kornhauses von 1767 bis 
1773 das Hôtel de Ville (Rathaus) erbaut. Es besitzt eine Schaufassade mit Pilasterrisalit und 
Dreiecksgiebel. Hier finden das ganze Jahr über Ausstellungen zu verschiedenen Themen 
statt. Auch die Préfecture, das ehemalige Hôtel de l�Aigle, von 1776 stammt aus der so 
genannten Belle Epoque. Auf dem Pestalozzi-Platz steht das Pestalozzidenkmal von 1889. 
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In der Altstadt sind zahlreiche Bürger- und Patrizierhäuser aus dem 17. und 18. Jahrhundert 
erhalten. Auch ausserhalb der Altstadt gibt es weitere bemerkenswerte Gebäude: das 1898 im 
Stil des Neubarock erbaute Casino und das auf der anderen Seite der Place d'Armes stehende 
Neurenaissance-Schulhaus (1897). Die Villa d'Entremonts ist eine typischer Landsitz von 1779 
inmitten einer Parkanlage. An der Rue de la Maison-Rouge steht die 1837 bis 1841 erbaute 
klassizistische katholische Kirche Saint-Pierre. 

  
 

 
 

 

Nach einem guten Morgenessen ging es 
mit strammen Schritten los in die 
Altstadt….. 
 
…am Theater vorbei… 
 

 
 
…zum Pestalozzi-Denkmal und zum 
Rathaus etc. etc. 
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…leider begleitete uns der Morgennebel 
noch ein wenig, was aber unseren 
sonnenstrapazierten Hautfalten sehr 
wohl gut tat!! 
 
 

 

 

 
Zurück im Hotel galt es 
wieder unsere Göppel 
zu fassen und uns bereit 
zu stellen… 
 
. 
 
 
 
 
…die Velos waren im 
Hinterhof parkiert und so 
mussten wir durch das 
Hotel bei der Rezeption 
vorbei nach draussen 
gehen 
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Bevor wir die Stadt verliessen, besuchten wir noch 
die Örtlichkeiten der Thermen. Von Aussen nichts 
Besonderes, wie halt Bäder so sind. Das Wasser 
roch stark nach Schwefel und faulen Eiern. 

 
 
Auf der Route 50 ging es „leider“ 
nord/ostwärts zurück zur letzten 
Station Neuchâtel. Die Distanz war 
nicht so weit, so dass wir genügend 
Zeit hatten, auch auf den letzten 
Kilometern etwas für die Kultur zu 
machen. Deshalb war nach kurzer 
Fahrzeit der Besuch des Schloss 
Grandson im Programm. Schon auf 
diesem Wegstück mussten einige 
ihre besten Fahrkünste auspacken, 
ging es ab und zu, und ganz 
unerwartet rechts- oder 
linksabbiegend, über eine schmale 
Brücke; gäll Niggi!! 

 
 
 
 

 

Die ursprüngliche Burg wurde um 1050 von den Herren von Grandson gebaut. Aus dieser Zeit 
(1049) datiert auch die erste urkundliche Erwähnung des Ortes unter dem Namen Granzio. Im 
13. Jahrhundert wurde ein Neubau errichtet. 

Schloss Grandson hat fünf hohe Rundtürme ohne Pechnasen und Zinnen. Das einzige 
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Aussenbauwerk ist der Burgunderturm, der unten quadratisch und im oberen Drittel rund ist. Der 
Neuenburgersee, dessen Wasserspiegel früher höher lag, reichte bis zum Mauerring. 

Neben Schloss Chillon gehört Grandson zu den eindrucksvollsten schweizerischen 
Festungsbauten des Mittelalters. Es ist ein Teil der Altstadt, die mit ihren engen Strassen, 
ehrwürdigen Häuserfassaden und historischen Denkmälern besticht. 

Heute ist im Schloss eine Folterkammer mit Instrumenten aus der damaligen Zeit zu sehen. Der 
Rittersaal weist ein Gestühl aus der Renaissance auf. Der Waffensaal enthält eine reichhaltige 
Sammlung von Gegenständen aus der Zeit der Burgunderkriege. Ein Museum ist der Schlacht 
bei Grandson gewidmet, in dem u. a. ein Modell mit 2'200 Bleisoldaten zu sehen ist. Ein anderes 
Museum ist mit Schlossmodellen und Schlachtplänen ausgestattet. Hinzu kommt ein Museum für 
Regionalgeschichte. Im Oldtimermuseum ist u. a. ein weisser Rolls-Royce aus dem Jahr 1927 zu 
sehen, der einst Greta Garbo gehörte. In der neuen Kapelle aus dem Jahr 1962 hängt das 
berühmte Gemälde „Die Jungfrau mit der Rose“ von Jan Massys (16. Jh.). Im Keller befindet sich 
das Gefängnis des Lehnsherrengerichts mit seinem Kerker. 

Am 19. Februar 1476 begann Karl der Kühne mit seinem 20’000 Mann starken Heer die 
Belagerung des Schlosses Grandson. Bereits neun Tage später musste sich die Besatzung 
wegen Nahrungsmangels und Ausbleibens von Nachschub ergeben. Karl liess die gesamte 
Schlossbesatzung hinrichten: über 400 Soldaten wurden gehängt. Das sollte die Strafe dafür 
sein, dass die Schweizer gemeinsame Sache mit Ludwig XI. gemacht hatten. 

Als die Nachricht über das Gemetzel vom 28. Februar die Runde machte, entschlossen sich die 
wütenden Eidgenossen sofort zum Angriff auf den Burgunderherzog. Nur vier Tage später, am 2. 
März, rückte ein 18’000 Mann starkes Heer der verbündeten Schweizer auf Grandson vor und 
stellte in der Schlacht bei Grandson die 20’000 Soldaten des Herzogs. Von den „Kuhhirten“ in die 
Flucht geschlagen, hinterliessen Karl und seine Mannen ihr ganzes Heerlager samt Zelten und 
Staatskasse. Es war eine der vernichtenden Niederlagen, die der streitbare Herzog mit seinen 
Gefolgsleuten hinnehmen musste. Bereits ein Jahr später starb Karl in der Schlacht bei Nancy. 

Die Schweizer brauchten drei Tage, um die fette Beute zu plündern. Der Schatz von Karl dem 
Kühnen brachte eine Million in Goldstücken, Gold- und Silbergeschirr, Schmuck in Form von 
Diamanten und Rubinen, kostbare Teppiche und sogar das goldene Geheimsiegel des Herzogs. 
Ausserdem erbeuteten die Sieger 600 Fahnen, 400 Zelte, 300 Tonnen Schiesspulver, 400 
Kanonen, 800 Handfeuerwaffen, 10'000 Pferde, Pferdefutter und riesige Mengen Lebensmittel – 
alles zusammen wäre heute rund 100 Millionen Schweizer Franken wert. In Schloss Grandson 
regierten von 1476 bis 1798 die Landvögte von Freiburg und Bern, die sich alle fünf Jahre in der 
Regierung abwechselten. 
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Hansruedi nahm es besonders ernst und interessierte 
sich vor allem für die Ritterausrüstungen…. 
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…Rolf war sehr am Hut von Karl dem 
Kühnen interessiert 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
Die Autosammlung bestaunten wir alle, 
insbesondre aber das Stehermotorrad; 
war wohl Fritz Galatti mit diesem Vehikel 
einmal unterwegs? 

 
 

 

 
 
Rolf interessierte sich auch für die 
Folterwerkzeuge…lässt tief blicken 
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Nach dem Museumsbesuch stärkten wir uns für 
die nächsten Kilometer. Peter füllte für uns noch 
einen Euro-Lottoschein aus.  
 

 

 
 

 
 
Möglich, dass wir dann am Samstag 
Millionäre sind. Mit einer Ausnahme! Rolf 
wollte nicht dabei sein….. 

 

 

Auf der Weiterfahrt verwöhnte uns die Sonne 
wieder wie an den Vortagen und es wurde 
Zeit, eine Verpflegungsmöglichkeit zu suchen. 
 
Im Hotel du Lac et Gare in Concise verwöhnte 
uns dann ein junger Koch zusammen mit 
seiner Gattin mit frisch gefangenen Filets de 
Pêrche obwohl es bereits weit über die 
Mittagszeit war; bravo dem Küchenchef!! 
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So kam auch Rolf wieder zu seinen Pommes 
Frites…und alle genossen den feinen 
Weissen aus der Gegend!! 
 

 
Noch schnell eine Schlaufe am Hafen von 
Concise und dann los auf die Piste. Wir 
dachten wohl alle, es gehe jetzt schön ruhig 
dem See entlang; wir wurden enttäuscht. 
 
 
Es ging mehrmals recht steil hoch in die 
Rebberge und unsere Batterien mussten 
wirklich den letzten Saft abgeben unter dem 
Motto „High“!!! 

 

 

..dann passierte es! Ein nicht korrektes 
Trottoir stellte sich dem Bike von 
Hansruedi in den Weg, der kurzerhand 
über seine Lenkstange geworfen wurde. 
 
Glücklicherweise ist ihm nicht viel 
passiert. Zwar schmerzte die Hüfte ein 
wenig, doch harte Männer beissen halt 
auf die Zähne. 
 
Er musste seine Lenkstange wieder 
fixieren und weiter ging es in die Reben 
am See….. 
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Vor Cortaillod war dann der Akku 
von Hansruedi leer. Er musste 
einige Kilometer die ganze Last 
des gut 30 Kilo schweren Velos zu 
einer Lademöglichkeit treten, was 
ihm Dank genügend weissem 
Traubensaft gut gelungen ist. 
 
In einem Restaurant in Cortaillod 
zapfte er dann den Strom auf der 
Terrasse an, in der Hoffnung, er 
könne wieder mit Unterstützung für 
die restlichen Kilometer rechnen.  

 
Schon bald war dann Neuenburg 
in Sicht… Hansruedi atmete 
nochmals heftig durch und weiter 
ging’s zum Hotel Touring Au Lac. 
 
Im Hotel angekommen, fassten 
wir vor Zimmerbezug die 
Ladegeräte und brachten die E-
Bikes zurück zur SBB. Es 
brauchte dreiviertel Stunden, bis 
sich jemand bemühte, unsere 
Velos entgegenzunehmen – das 
nennt man Dienstleistung, liebe 
SBB!!??? 
 
 
 
Hansruedi fesselte sein Velo 
kurzerhand an das Geländer 
einer Hotelterrasse beim 
Bahnhof, da er sein Fahrgerät 
am Bahnhof mangels Platz nicht 
deponieren konnte…  

 
 
 
…und zu erwähnen ist natürlich noch, dass es zum Bahnhof 
nochmals recht steil hochging – also nochmals „HIGH“ und 
kein Topfen Strom verschenken!! … das war eigentlich das 
Motto von Niggi schon den ganzen Tag lang! 
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Hansruedi machte noch ein Foto als Tatbeweis 
für die Versicherung… 

 
Ab jetzt waren wir wieder den Füssen 
und öffentlichen Verkehrsmittel 
anvertraut. Wir fuhren mit der Metro 
zurück an den See, duschten und 
rüsteten uns für den letzten 
gemeinsamen Ausgang.  
 
Die Nacht neigte sich bereits über 
dem See, als wir in der Altstadt die 
uns empfohlene Baiz suchten… 

 
 

 

 
 
…und Rolf studierte seinen Fahrplan für 
morgen!! 
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….und die Empfehlung „Brasserie Cardinale“ 
stimmte!!! 
 
Es war eine richtig schöne Jugendstil- Brasserie 
 

 
 
…und die Menus waren ausserordentlich fein.  
 

 
 
…ja, ja….alles hat halt einmal ein Ende. 
 
Wir freuten uns aber noch auf den morgigen 
Bummel durch die Altstadt. Zurück im Hotel 
bestellten wir uns noch einen kleinen 
Verdauungsschnaps; leider musste Rolf tief ins 
Portemonnaie greifen; die nette Serviertochter 
brachte ihm den teuren Cognac für gute vierzehn 
Franken, fast doppelt soviel, wie wir für unseren 
Grappa mit Kaffee zahlen mussten. 
 
Tagesbilanz: 47 Km und 320 Höhenmeter und 
entsprechende 255 ging es hinunter!! 

 
 

 
 

 
 


